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Service Learning an Hochschulen: das Augsburger Modell
Zusammenfassung
Durch Service Learning, das aktuell an deutschen Hochschulen an Bekanntheit 
und Verbreitung gewinnt, soll soziales Lernen und gesellschaftliches Engagement 
in Studium und Lehre verankert werden. Nach einem kurzen Überblick zur 
Idee und Entstehungsgeschichte dieses Ansatzes wird eine neue Initiative der 
Universität Augsburg vorgestellt, durch die das Engagement von Studierenden 
in sozialen Einrichtungen im Umfeld der Universität gefördert wird. Der Beitrag 
arbeitet im Hinblick auf dieses Projekt heraus, wie diese Initiative an zahlreiche 
Einzelprojekte anknüpft und diese in eine gesamtuniversitäre Strategie einbindet. 
Digitale Medien spielen dabei eine zentrale Rolle bei der Kommunikation der 
Projektidee und bei der Vernetzung der heterogenen Beteiligtengruppen.
1  Service Learning an deutschen Hochschulen
Verantwortungsübernahme für das eigene Handeln und ein Engagement für 
Andere sind Voraussetzungen für eine lebendige Demokratie und eine aktive 
Bürger gesellschaft. Die Vermittlung dieser Werte und die erforderlichen 
Schlüssel kompetenzen, stellen jedoch eine Herausforderung dar. Klassische 
Lehr veranstaltungen wie Seminare und Vorlesungen können zwar die Bedeutung 
von gesellschaftlicher Verantwortung theoretisch vermitteln, aber nicht praktisch 
erfahrbar machen. Deutsche Hochschulen beginnen daher Service Learning in 
Studium und Lehre zu etablieren (Berthold, Meyer-Guckel & Rohe, 2010). Die 
Zeit schreibt beispielsweise:
Mit der Einbindung von Service Learning an deutschen Hochschulen befas-
sen sich u.a. die studentische Initiative „CampusAktiv“ an der Universität 
Mannheim1, das universitätsweite Projekt „UNIAKTIV“ an der Universität 
Duisburg-Essen2 und das hochschulübergreifende Netzwerk „Bildung durch 
Verantwortung“3.
Historisch betrachtet liegen die Wurzeln des Service Learning im pädagogi-
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Lernens im Projekt dar, bei dem es um die Verbindung von Community Service 
(Freiwilliges Engagement für das Gemeinwohl) und Experimential Learning 
(Lernen durch refl ektierte Erfahrung) geht. Anders als beim Praktikum in einer 
sozialen Einrichtung, das häufi g in den Semesterferien stattfi ndet und bei dem 
die wissenschaftliche Begleitung häufi g nur in Grundzügen vorhanden ist (Hofer, 
2007), weist das curricular verankerte Service Learning eine gezielte Verbindung 
von Theorie und Praxis auf. „In der Service-Komponente üben Studenten prak-
tische Aktivitäten aus, die zum Thema des betreffenden Fachs und der betref-
fenden Lehrveranstaltung passen, und die gleichzeitig konkrete Probleme der 
Gemeinde lösen helfen. In der Learning-Komponente werden die Aktivitäten 
anhand der einschlägigen Literatur wissenschaftlich vorbereitet, refl ektiert und 
theoretisch untermauert“ (Hofer, 2007, S. 38). Regelmäßige Refl exionssitzungen 
ermöglichen es dabei, die Erfahrungen in den sozialen Projekten an die Studien-
inhalte anzuknüpfen, was Service Learning von ehrenamtlicher Tätigkeit außer-
halb des Bildungskontextes unterscheidet (vgl. Reinmuth, Sass & Laube, 2007). 
Weiterhin kennzeichnend für das Service Learning ist die enge Kooperation 
aller Beteiligten bei der Entwicklung sozialer Projekte. Ziel ist es, dass die 
Hochschule, die sozialen Einrichtungen und die Studierenden von den Projekten 
profi tieren (Berthold, Meyer-Guckel, Rohe, 2010, S. 34).
2  Erfahrungen mit dem Service-Learning-Ansatz
Die Wirkung des Lehr-Lern-Konzepts wurde bislang in zwei Bereichen unter-
sucht: Die überfachlichen Kompetenzen und die persönliche Entwicklung der 
Studierenden sowie deren akademische Leistungen (Hofer, 2009; Reinmuth et 
al., 2007; Santilli & Falbo, 2005). Im Hinblick auf überfachliche Kompetenzen 
und die persönliche Entwicklung soll sich Service Learning u.a. positiv auf 
kommunikative Fähigkeiten, kritisches Denken, Selbstwirksamkeitsempfi nden, 
Verbundenheit zur Gemeinde, soziales Verantwortungsbewusstsein, Bedeut-
Abb. 1:  Zeit-Artikel über Service Learning in Deutschland (Hoffi nger, 2009)
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sam keit von Engagement und Fähigkeit zur Perspektivenübernahme auswirken. 
Weiter empfi nden Studierende eine persönliche Verpfl ichtung gegenüber hel-
fenden Tätigkeiten, was Auswirkungen auf zukünftiges Verhalten und Berufs-
orientierung wahrscheinlich macht.
Im Wirkungsbereich akademischer Leistungen ist die Forschungslage nicht ein-
deutig, was auch an unterschiedlichen empirischen Zugängen liegt: Studien, die 
Selbstberichte von Studierenden und Lehrkräften als Grundlage haben, kom-
men zu positiven Ergebnissen: ein großer Wissenszuwachs im Bereich andere 
Lebensweisen und Kulturen, Fähigkeit zur kritischen Refl exion eigener Werte 
sowie zu kritischem und analytischem Denken. Bei Messung der Effekte anhand 
von Noten ist das Ergebnis nicht so positiv auszulegen. Fraglich bleibt jedoch, 
ob Noten die Effekte von Service Learning auf akademische Fähigkeiten wie 
kritisches Denken, komplexes Problemlösen oder den Wissenstransfer in die 
Praxis überhaupt erfassen können. Somit kann die Schlussfolgerung gezogen 
werden, dass soziales Engagement Studierender beim Service Learning eine 
Möglichkeit darstellt, auf informellem Wege überfachliche Kompetenzen zu ent-
wickeln und im Studium erworbenes theoretisches Wissen anzuwenden (vgl. 
Sliwka, 2004, S. 32). 
3  Bildung durch Verantwortung: das Augsburger Modell
Mit der Ausschreibung „Mehr als Forschung und Lehre! Hochschulen in 
der Gesellschaft“ suchten die Stiftung Mercator sowie der Stifterverband für 
die deutsche Wissenschaft nach Konzepten zur Stärkung des gesellschaft-
lichen Engagements an deutschen Hochschulen. Die Universität Augsburg 
wurde in dem Wettbewerb mit dem Konzept „Bildung durch Verantwortung: 
Das Augsburger Modell“ ausgezeichnet und wird nun für die Umsetzung des 
Konzepts fi nanziell gefördert.4
Das Ziel der Augsburger Initiative „Bildung durch Verantwortung“ (www.bil
dung-durch-verantwortung.de) ist es, Service Learning zusätzlich zu einer 
fun dierten akademischen Ausbildung auf gesamtuniversitärer Ebene umzu-
setzen und nachhaltig zu implementieren. Möglichst viele Studierende der 
Universität Augsburg sollen bereits während ihres Studiums ein hohes Maß an 
Verantwortung und sozialem Engagement übernehmen dürfen, können und wol-
len. Mit dem Projekt wird eine Infrastruktur geschaffen, die an bereits beste-
henden Aktivitäten der Universität Augsburg ansetzt und Lernen durch soziales 
Engagement in der Stadt Augsburg und der Region Schwaben fördert.
4 http://www.stiftung-mercator.de/kompetenzzentren/wissenschaft/mehr-als-forschung-und-
lehre/sieger-mehr-als-forschung-und-lehre.html?CDFS=qqqptofrpjghwjr
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3.1 Soziales Engagement in Studium und Lehre
Die Herausforderung besteht einerseits darin, die individuellen Bedürfnisse und 
Erwartungen der Studierenden in Bezug auf Umfang, Form und Gegenstand 
des Engagements zu berücksichtigen. Andererseits ist angesichts des brei-
ten Spektrums an Studiengängen an der Universität Augsburg ein differenzier-
ter Ansatz zur Einbindung nicht-formalen bzw. informellen Lernens in das for-
male Studium, bei dem sich der zeitliche Umfang des Engagements stufenweise 
unterscheidet, notwendig:
• Engagementstufe I: Im Rahmen eines sozialen Tags haben Studierende des 
Studiengangs „Global Business Management“ (GBM) im Wintersemester 
2009/10 eine Kooperation mit dem Freiwilligenzentrum Augsburg in die 
Wege geleitet. Alle Studierenden dieses Studiengangs haben sich da-
bei für einen Tag in sozialen Projekten engagiert – beispielsweise in 
Seniorenheimen, Jugendzentren und Kindertagesstätten.5 Das Projekt wur-
de von der Augsburger Unternehmensberatung „Capgemini sd&m“ fi nanzi-
ell unterstützt und vom studentischen Förderverein des Studiengangs eigen-
verantwortlich organisiert und durchgeführt. Diese von Studierenden initiier-
te Veranstaltung steht künftig Pate für weitere Studiengänge der Universität 
Augsburg. Geleitet von der Idee, dass jeder Studierende einen sozialen Tag 
im Laufe seines Studiums absolviert, wird in enger Zusammenarbeit mit den 
Fachschaften und Studierendenvertretern an der Ausweitung des sozialen 
Tags auf andere Studiengänge gearbeitet.
• Engagementstufe II: Beim „Do it!“-Programm arbeiten Studierende au-
ßerhalb des Campus in sozialen Einrichtungen mit. Das Angebot rich-
tet sich an Studierende aller Fakultäten. Studierende werden in einem Ein-
führungsworkshop auf ihren Einsatz in den sozialen Einrichtungen vor-
bereitet. Im Anschluss an das gemeinnützige Engagement fi ndet ein Aus-
wertungsworkshop statt, bei dem refl ektiert wird, welche Erfahrungen die 
Teil nehmer gemacht haben, und wie das neu Gelernte für das Studium 
oder den Beruf genutzt werden kann. Das Programm basiert auf dem 
Service Learning-Konzept der Stuttgarter Agentur mehrwert und wird 
vom Career Service der Universität Augsburg in Kooperation mit dem 
Freiwilligenzentrum Augsburg organisiert6. Die teilnehmenden Studierenden 
erhalten eine Bestätigung ihres Engagements durch die Universität, die sie 
z.B. bei Bewerbungen nutzen können. Im Wintersemester 2010/11 war ein 
deutlicher Anstieg der Teilnehmerzahlen dieses Angebots zu verzeichnen, der 
deutlich macht, dass Studierende sich engagieren, wenn ihnen dazu ein pas-
sender Rahmen geboten wird.
5 http://www.gbm-verein.com/index.php/neuigkeiten/
6 http://www.uni-augsburg.de/einrichtungen/career-service/studierende/do_it/
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• Engagementstufe III: In verschiedenen Studiengängen, in denen sozi-
ales Engagement zu den fachlichen Inhalten passt, werden im Rahmen 
von Projektseminaren weitere Kooperationen mit außeruniversitären Ein-
richtungen durchgeführt. Ein Beispiel ist das Projektseminar „Social Entre-
preneurship: Mutter Teresa meets Bill Gates“, das im Sommersemester 2011 
als interdisziplinäre Veranstaltung der Studiengänge Erziehungs wissenschaft, 
Kunst- und Kulturgeschichte, Medien und Kommunikation, Finanz- und 
Informa tionsmanagement sowie Global Business Management stattfi ndet.7 
In diesem Seminar entwickeln Studierende in Zusammenarbeit mit lokalen 
Non-Profi t-Organisationen prototypische Lösungen für soziale Probleme. 
Im Unterschied zu dem Workshopkonzept von „Do it!“ sind die sozia-
len Projekte hier über die Zeitdauer eines ganzen Semesters angelegt und 
in ein Seminarkonzept eingebunden. Neben der Refl exion der praktischen 
Erfahrungen fi ndet in den Theoriephasen des Seminars sowohl eine fachspe-
zifi sche als auch fächerübergreifende Auseinandersetzung mit den Problem- 
und Themenstellungen in den Projekten statt. Studierende können in solchen 
Projektseminaren – je nach Art und Umfang der Veranstaltung – zwischen 4 
und 12 ECTS-Punkte für ihr Bachelor- bzw. Master-Studium erwerben.
• Engagementstufe IV: Für Projekte, die über die Zeitdauer eines Semesters 
hinausgehen, gibt es an der Universität Augsburg das Begleitstudium.8 Dieses 
Studienangebot zur überfachlichen Kompetenzentwicklung gibt Studierenden 
die Möglichkeit, sich über mehrere Semester hinweg in außeruniversitären 
Projekten zu engagieren. Dabei übernehmen die Studierenden zunehmend 
mehr Verantwortung in den Projekten und leiten diese in Zusammenarbeit 
mit den Verantwortlichen bei den Projektpartnern (z.B. beim Projekt 
„5D-Projekt“). Das Studienprogramm wurde zunächst im Studiengang 
„Medien und Kommunikation“ konzipiert, implementiert und evaluiert. 
Nach der Förderung des Projekts durch ein DFG-Programm haben sich 
die Studierendenvertreter der Universität Augsburg für die Ausweitung des 
Studienangebots auf weitere Studiengänge eingesetzt. Dieses Vorhaben wird 
seit dem Sommersemester 2010 aus Studienbeiträgen fi nanziert. Studierende 
der Universität Augsburg haben seither die Möglichkeit, ein Zertifi kat für 
eine Zusatzausbildung zu erwerben und sich ihr Engagement in ausgewähl-
ten Studiengängen in Form von ECTS-Punkten für ihr Bachelor-/Master-
Studium anrechnen zu lassen.
Die ersten beiden Engagementstufen sind nicht unmittelbar in Studium und 
Lehre an der Universität Augsburg integriert. Die erste Stufe setzt auf das ehren-
amtliche Engagement von Studierenden, indem es dies durch einen Event-
Charakter aufwertet. Bei der zweiten Stufe wird das Engagement in Form 
7 http://www.uni-augsburg.de/projekte/bildung-durch-verantwortung/projektseminar.html
8 http://www.uni-augsburg.de/projekte/begleitstudium/
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einer Zusatzqualifi kation gewürdigt. Die dritte Stufe ermöglicht es, in passen-
den Modulen der jeweiligen Fachstudiengänge ECTS-Punkte zu erwerben. Die 
vierte Stufe stellt einen fächerübergreifenden Studienbereich zur Förderung von 
Schlüsselkompetenzen dar, der in verschiedenem Umfang in den Bachelor-/
Master-Studiengängen der Universität Augsburg angerechnet werden kann. In 
Abbildung 2 sind die Stufen des Augsburger Modells, das Studierende schritt-
weise an soziales Engagement und gesellschaftliche Verantwortungsübernahme 
heranführt, zusammengefasst.
Abb. 2:  Engagementstufen des Augsburger Modells
Die einzelnen Stufen sind zwar eng miteinander verzahnt, müssen aber nicht 
nacheinander durchlaufen werden: Jeder Studierende kann so  entsprechend sei-
nen individuellen Bedürfnissen und den Rahmenbedingungen seines Fach-
studiums die Art und den Umfang seines gesellschaftlichen Engagements 
wählen. Dabei kann es in Projekten auch zur Kombination mehrerer Engage-
ment stufen kommen. Beispielsweise organisieren Studierende im Rahmen des 
Begleitstudiums (4. Engagementstufe) in Kooperation mit dem Career Service 
und dem Freiwilligenzentrum das Service-Learning-Angebot „Do it!“. Durch 
dieses Angebot haben wiederum andere Studierende (2. Engagementstufe) die 
Möglichkeit, sich in einer sozialen Einrichtung zu engagieren und durch ihre 
Erfahrungen in dieser Einrichtung zu lernen. Die vier Stufen des Augsburger 
Modells werden im Folgenden anhand eines Beispiels veranschaulicht.
3.2 Projektbeispiel: Medienarbeit mit Kindern
Das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus und das Inter-
nationale Katholische Missionswerk in Deutschland initiierten zum Anlass 
der Fußball-WM 2010 mit dem Netzwerk „Politische Bildung Bayern“ eine 
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Internet-Aktion zum Thema „Toleranz im Fußball und im Alltag“ sowie 2009 
die Aktion „60 Sekunden für Demokratie“. Betreut wurde der Wettbewerb 
von einem Projektteam an der Universität Augsburg, in dem sich vor allem 
Studierende engagieren. SchülerInnen, Auszubildende, StudentInnen und 
Jugendgruppen konnten mit eigenen Videos ihre Vorstellungen und Erfahrungen 
zu Toleranz mit Camcorder, Handy oder Webcam erstellen und auf der Website 
des Projekts „60 Sekunden für Toleranz“ (www.60sek.de) hochladen. Die 
Drehbücher schrieben die Teams selbst, wobei die Produktion der Videos im 
Rahmen von Projektarbeiten an Schulen oder Jugendzentren erfolgte. Eine Jury 
entschied über die besten eingereichten Arbeiten. Zudem konnten auch die User 
der Website, ganz im Web-2.0-Stil, über den Sieger des Publikumspreises mit-
bestimmen. Das Projekt wurde u.a. von der Verlagsgruppe Weltbild in Augsburg 
sowie den Bavaria-Filmstudios unterstützt.
Da das Netzwerk die Kooperation und Kommunikation von Akteuren der poli-
tischen Bildung, wie zum Beispiel LehrerInnen, Stadtjugendringen, Univer-
sitäten sowie Volkshochschulen, fördern möchte, sollen die Erfahrungen, 
die im Rahmen der Aktion gemacht wurden sowie die Videos für politische 
Bildung zugänglich gemacht werden. Dies geschieht mit der Einbindung von 
Studierenden: In einem Projektseminar entwickeln diese ein pädagogisches 
Konzept für die Medienarbeit mit Schüler/inne/n, Auszubildenden, Studierenden 
und Jugendgruppen und bereiten die Videos in Form von Lehrmaterialien für 
die politischen Bildung auf. Im Rahmen des Begleitstudiums können Studenten 
mit „CoActive – Für lebendige Demokratie“ e.V.9 das Konzept an Augsburger 
Schulen erproben. Auf diese Weise erhalten alle ehrenamtlich engagierten 
Mitgestalter/innen des neuen Workshopangebots von der Universität Augsburg 
eine Bestätigung über ihr soziales Engagement.
3.3 Kooperation mit Einrichtungen außerhalb der Universität
Die sozialen Projekte unterscheiden sich in Bezug auf Umfang, Form und 
Gegenstand des Engagements. Eine Gemeinsamkeit aller Projekte ist es, dass sie 
in Kooperation zwischen der Universität Augsburg, sozialen Einrichtungen und 
Unternehmen(svertretern) realisiert werden. Die Projekte werden dabei – je nach 
Stufe des obigen Modells – mit zunehmender Verantwortung von Studierenden 
umgesetzt und sind in Forschung und Lehre der Universität Augsburg inte-
griert. Die Universität schafft auf diesem Weg eine Schnittstelle zwischen 
dem bürgerschaftlichen Engagement ihrer Studierenden und ihren Aus- und 
Weiterbildungsaktivitäten in Stadt und Region (vgl. Abbildung 3).
9 http://begleitstudium.imb-uni-augsburg.de/CoActive
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Abb. 3:  Kooperation der Universität mit Einrichtungen der Stadt und Region
Um den Augsburger Ansatz zur Integration von gesellschaftlichem Engagement 
und Verantwortung in Studium und Lehre weiterzuentwickeln, zu verbreitern 
und neue Projekte durchzuführen, arbeiten drei Einrichtungen der Universität 
Augsburg zusammen, die bereits über langjährige Erfahrungen und Vorleistungen 
für das Vorhaben verfügen. Eine beim Vizepräsidenten für Lehre und Studium 
angesiedelte Koordinationsstelle gewährleistet dabei die Zusammenarbeit der 
beteiligten Einrichtungen und ist für die Evaluation des Vorhabens verantwort-
lich.
Für die Verankerung des Ansatzes in den Studiengängen der Universität 
Augsburg ist das Institut für Medien und Bildungstechnologie, welches bereits 
für das Begleitstudium verantwortlich ist und regelmäßig hochschuldidaktische 
Weiterbildungen im Rahmen der „Profi Lehre“ durchführt, zuständig. Um künftig 
mehr Projektseminare im Service Learning-Bereich anzubieten, gilt es vor allem 
das Lehrpersonal vom Wert sozialer Projekte, die in die Lehre integriert sind, zu 
überzeugen und auf die damit verbundenen Aufgaben vorzubereiten (z.B. Rolle 
der Lehrenden, Unterstützung der Studierenden, Refl exion der Erfahrungen, 
Einsatz der Portfoliomethode, Assessment der Projektarbeit). Hierbei sind die 
fachdidaktischen Unterschiede der Studiengänge zu berücksichtigen und auf 
diesen Bedarf zugeschnittene hochschuldidaktische Weiterbildungsmaßnahmen 
durchzuführen. Mit einem interdisziplinären Projektseminar zum Thema „Social 
Entrepreneurship“ wurde darüber hinaus ein spannendes Schnittfeld gefunden, 
das inhaltlich in den Wirtschafts-, Sozial- und Kulturwissenschaften anschluss-
fähig ist und eine Brücke zwischen dem Lehrangebot von drei Fakultäten baut. 
Im Hinblick auf die Ausweitung der vierten Stufe des Ansatzes sind zunächst 
die Entscheidungsgremien und -personen in den Fakultäten und einzelnen 
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Zahl von ECTS-Punkten für das Engagement von Studierenden in den sozialen 
Projekten zu vergeben.
Für ein umfangreiches Engagement der Studierenden müssen neue Kontakte zu 
sozialen Einrichtungen im Non-Profi t Bereich geknüpft werden, die Projektideen 
einbringen und interessante Einsatzfelder eröffnen. Vielfältige Kontakte zu Non-
Profi t-Organisationen wurden im Rahmen des Service-Learning-Projektes „Do 
it“ bereits geknüpft – u.a. zu verschiedenen Einrichtungen der Arbeiterwohlfahrt, 
der Johanniter Unfallhilfe, dem Malteser Hilfsdienst sowie diversen Vereinen 
und (kirchlichen) Verbänden. Über einen Aufruf in der Lokalpresse wurden sozi-
ale Einrichtungen gesucht, die konkrete Vorschläge haben, wie sich Studierende 
– einzeln oder in Teams – einbringen können. Die Projektvorschläge reichen 
vom Aufbau einer Bücherei zur Leseförderung bis hin zur Entwicklung einer 
Evaluationsmethode für ehrenamtlich angebotene Sprachkurse für Flüchtlinge.
Das „Zentrum für Weiterbildung und Wissenstransfer“ (ZWW) ergänzt das 
Projekt durch die Einbindung von Führungskräften lokaler Unternehmen um 
eine weitere Komponente: Den Studierenden, die sich in den sozialen Projekten 
engagieren, werden Führungskräfte aus der Wirtschaft als Mentoren zur Seite 
gestellt. Diese Mentoren werden durch ein Action-Learning-Programm in die 
sozialen Projekte eingebunden. Davon profi tieren sowohl Studierende, die von 
und mit Praktikern lernen und Beratung für die Projektarbeit und das Berufsleben 
bekommen, als auch Führungskräfte: Durch ihre Mentorentätigkeit sammeln sie 
neue Erfahrungen außerhalb der Kultur ihrer Organisation und erweitern ihre 
Führungs- und Managementkompetenzen. Diese neuen Erfahrungen werden in 
Auftakt- und Begleitseminaren sowie individuellen Coachings refl ektiert, was 
die Führungs- und Beratungskompetenz der Beteiligten schult. Zudem haben die 
Führungskräfte durch den Kontakt zu verantwortungsbewussten und leistungsbe-
reiten Studierenden die Möglichkeit, die Studierenden als potenzielle Mitarbeiter 
zu rekrutieren.
4  Zusammenfassung und Ausblick
Durch Projektarbeit und das Lösen sozialer Probleme sollen sich Studierende 
beim Service Learning fachliche und überfachliche Kompetenzen  aneignen. 
Es soll der Theorie-Praxis-Transfer verbessert werden und ein Beitrag zur 
Orientierung in Studium und Beruf geleistet werden. Zudem  sollen Selbst wirk-
sam keit sowie das soziale Verantwortungsbewusstsein der Studie renden geför-
dert werden. Den Praxispartnern soll durch die Projekte geholfen und somit 
das Vertrauen in den praktischen Nutzen von Wissenschaft für die Gesell-
schaft gestärkt werden. Universitäten können durch Service Learning ihr 
Studienangebot erweitern, zivilgesellschaftliche Verantwortung übernehmen 
und ihr Profi l in der deutschen Hochschullandschaft schärfen (Santilli & Falbo, 
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2005; Hofer, 2009). Die Universität Augsburg hat sich daher mit dem Projekt 
„Bildung durch Verantwortung“ zum Ziel gesetzt, neben einer fundierten aka-
demischen Ausbildung das gesellschaftliche Engagement der Studierenden – 
das sich bereits im Leitbild „Scientia et Conscientia“ der Universität widerspie-
gelt – zu fördern und zu einem wesentlichen Merkmal eines Studiums an der 
Universität Augsburg zu entwickeln.
Eine zentrale Herausforderung für das Projekt besteht darin, die unterschiedli-
chen Akteure – Hochschulangehörige, soziale Einrichtungen, Studierendenschaft, 
lokale Unternehmen – miteinander zu vernetzen, über laufende Projekte zu 
berichten, den Bedarf an Projekten zu identifi zieren, neue Projektideen zu ent-
wickeln und Partnerschaften für die Projekte auf den Weg zu bringen. Die 
Vielfältigkeit der Akteure hat zur Folge, dass die Informationsversorgung aller 
Beteiligten und die Kontaktpfl ege mit den Projektpartnern wichtige Aufgaben 
darstellen. Hierbei kommt digitalen Medien, denen aktuell für den sozia-
len Sektor eine immer wichtiger werdende Bedeutung zugeschrieben wird 
(BMFSFJ, 2010, S. 38), eine zentrale Rolle zur Vernetzung der Akteure zu. Bei 
der Zusammenarbeit zwischen den Studierenden, sozialen Einrichtungen und 
lokalen Unternehmen stellt die Universität Augsburg eine Plattform bereit, die 
allen Anspruchsgruppen am Projekt „Bildung durch Verantwortung“ sowohl 
auf dem Campus als auch im Internet einen Raum zur aktiven Beteiligung gibt: 
Studentische Initiativen, die einen Projektpartner suchen, die Problemstellungen 
sozialer Einrichtungen, die engagierte Studierende suchen sowie sozial verant-
wortliche Unternehmen, die sich für das Gemeinwohl einsetzen wollen fi nden 
auf diesem Weg zueinander. Zudem ermöglicht der Einsatz digitaler Medien, 
insbesondere sozialer Netzwerke, die Verbreitung der Idee des Projekts „Bildung 
durch Verantwortung“ in der Öffentlichkeit. Erfolgreiche soziale Projekte von 
Studierenden regen letztlich andere Studierende dazu an, aktiv zu werden und 
selbst die Initiative für die Lösung eines sozialen Problems zu zeigen.
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